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orneweg sei gesagt: 

 

Die optimale Arbeitsmethode
für OS/2 gibt es nicht. Durch seine vielfältigen
Möglichkeiten an Einstellungen und Anpassun-

gen zwingt es niemanden zu einer vorgegebenen Arbeits-
weise. Aber es gibt einige generelle Konzepte, um das
System besonders effektiv und sicher einzusetzen sowie
seine Fähigkeiten produktiv zu nutzen.

Gerade OS/2-Neulinge verlieren manchmal leicht
den Überblick angesichts der vielen Möglichkeiten. Win-
dows-Umsteiger können prinzipiell ohne lange Einarbei-
tung so weiterarbeiten, wie gewohnt. Der Programm-
Manager wird zusammen mit dem Datei-Manager durch
eine Arbeitsoberfläche mit frei positionierbaren Icons
ersetzt. Programme werden per Doppelklick auf ihr Icon
gestartet und Daten hierarchisch verwaltet. Auch die mei-
sten Anwendungen folgen ähnlichen Bedienkonzepten. 

Wer aber OS/2 unter anderem deshalb gewählt hat,
weil es mehr als eine bessere Ressourcen-Verwaltung
beherrscht, wird sich auch mit den neuen Arbeitskonzep-
ten auseinandersetzen wollen. Um den alltäglichen
Arbeitsprozeß möglichst gut auch für den Computer-

benutzer abzubilden, hat IBM bei der Weiterentwicklung
von OS/2 ab Version 2 den objektorientierten Ansatz ge-
wählt. Objektorientierung bedeutet für den Anwender
stark vereinfacht: Jedes Icon auf der Arbeitsoberfläche ist
ein Objekt; damit besitzt es charakteristische Eigenschaf-
ten und Fähigkeiten. Ordner können zum Beispiel geöff-
net, mit Inhalt gefüllt oder in ihrem Erscheinungsbild
verändert werden, Texte sind druckbare Dokumente und
einer bestimmten Textverarbeitung zugeordnet, und Pro-
gramme haben die Eigenschaft, ausführbar zu sein.

Gestaltung fast grenzenlos. Eines der auffälligsten
Merkmale der objektorientierten Arbeitsumgebung von
OS/2 ist die Option, nahezu jedes Objekt individuell zu
gestalten. Beginnend bei der Farbgebung für die Arbeits-
oberfläche bis zur Rahmengestaltung jedes Ordnerobjek-

tes – der Benutzer findet zahlrei-
che Regler und Systemschrau-
ben, eine persönliche Arbeits-
umgebung zu gestalten. Im Ein-
stellungen-Notizbuch (unter
„Eigenschaften“ im Kontext-
menü) sind die jeweils verfügba-
ren Optionen eingetragen. Eini-
ge Parameter wie die Rahmenge-
staltung lassen sich nur mit
Hilfe der Paletten-Programme
aus dem Systemkonfigurations-
Ordner einstellen. Per Drag &
Drop werden die neu definier-
ten Erscheinungsbilder in die
Objekte übernommen. Für
systemweite Veränderungen an
allen Objekten ist dabei gleich-
zeitig die Alt-Taste zu betätigen.

G r u n d l a g e n  Wa r p

M I C H A E L K N O B L A C H

Desk-Top: Mit Layoutpaletten läßt sich die Arbeitsumgebung detailliert und
individuell gestalten

Wie es Euch
gefällt

 

Egal ob Einsteiger, Aufsteiger oder Umsteiger: OS/2 Warp bietet dem Anwender

vielfache Ansätze, die Computerarbeit individuell zu gestalten.
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Wer sich so mit viel Geduld einen passenden elektro-
nischen Schreibtisch gezimmert hat, möchte diese Ein-
stellungen in der Regel aus Sicherheitsgründen auch
archivieren. Denn selbst bei einem gut abgesicherten
System wie OS/2 kann es zum Verlust dieser Anpassun-
gen kommen: Durch Systemabsturz zerstörte ini-Dateien
oder ein Daten-GAU durch Hardware-Defekt können
nie völlig ausgeschlossen werden. Seit Warp verfügt OS/2
über eine integrierte Archiv-Funktion, die man in den
Einstellungen zur Arbeitsoberfläche (Kontextmenü „Ar-
beitsoberfläche“) aktivieren kann. Damit wird beim
Systemabschluß die aktuelle Konfiguration gesichert. Ins-
gesamt verwahrt OS/2 die letzten vier Versionen.

Allerdings ist diese Art der Sicherung weder auf ande-
re Rechner übertragbar, noch ist sie gegen Datenverluste
nach einem schweren Systemcrash geschützt. Mittlerwei-
le gibt es allerdings zahlreiche Programme (zum Beispiel
WPSBKP, WPTOOL als Shareware oder etwas teurer,
aber sehr komfortabel: Deskman/2), die über erweiterte
Sicherungsfunktionen verfügen. Die Vorteile liegen auf
der Hand: Es wird kein Platz im System für die Archivie-
rung benötigt, da die Sicherungen auch auf Disketten,
Streamerbänder und ähnliches ausgelagert werden kön-
nen; auch ist in der Regel eine Übertragung auf andere
Arbeitsplätze möglich. Systemverwalter wissen diese
Möglichkeit zu schätzen.

Auf Dokumente ausgerichtet. Nachdem ein persön-
licher Designer-Desktop geschaffen wurde, wird’s alltäg-
lich: Briefe wollen geschrieben und gedruckt, Tabellen
berechnet und vielleicht noch Grafiken bearbeitet wer-
den. Was hat hier OS/2 anderes und vielleicht besseres zu
bieten als Windows, Mac-OS oder das betagte DOS? 

Grau ist alle Theorie: Das OS/2-Konzept stellt
Dokumente und Daten in den Mittelpunkt aller Tätig-
keiten. Mit welcher Anwendung die Bearbeitung erfolgt,
entscheiden die Objekte weitgehend selbst. Datenobjek-
te sind mit der zugehörigen Anwendung verknüpft. Bei
vielen OS/2-Programmen erfolgt die Zuordnung sogar
ohne eine bestimmten Dateiendung festlegen zu müssen
– anders als beim „Verknüpfen“ unter Windows. Ent-
scheidend ist nur die Eigenschaft, zum Beispiel ein Star-
writer-Dokument zu sein, damit eine Textdatei korrekt
zugeordnet wird. Zusätzlich gibt es aber die Möglichkeit,
Dateien mit einer konkreten Namenserweiterung, etwa
TXT für ASCII oder DOC für formatierte Textdoku-
mente, einer bestimmten Applikation zuzuweisen. Die
Vereinbarung dafür wird über das Einstellungen-Notiz-
buch des jeweiligen Programms auf der Seite „Zuord-
nung“ getroffen. Viele OS/2-Anwendungen haben dort
schon Objekttypen festgelegt, die sie für sich beanspru-
chen. Durch die Vergabe neuer Namensfilter wie
„*.doc“, lassen sich diesen auch fremde Typen zuweisen.

Die praktische Umsetzung dieser Denkweise hat bei
OS/2 zum Schablonen-Konzept geführt. Eine Schablone
läßt sich als eine Art Musterdokument beschreiben. Mitt-
lerweile erzeugen zahlreiche OS/2-Programme bei der
Installation automatisch passende Schablonen im Scha-
blonenordner. Sehr ausführlich macht zum Beispiel

IBMs C-Compiler Visual Age C++ von diesem Konzept
Gebrauch, aber auch Office-Pakete wie Star Office 3 von
Star Division oder Lotus Smartsuite legen Schablonen
an. Zusammen mit Drag & Drop und Ordnern läßt sich
dann das dokumentzentrierte Arbeiten in die Praxis
umsetzen.

Etwas Ordnung muß sein. Den Ordnern kommt
dabei eine wichtige Bedeutung zu: Anders als zum Bei-
spiel im Dokument-Manager von Windows oder auch

bei der DOS-Shell sind Objekte auf der Arbeitsober-
fläche von Warp nicht immer direkt mit der zugehörigen
physikalischen Datei verbunden. OS/2 unterscheidet
nämlich Objekt und Referenz-Objekt (kurz: Referenz).
Eine Referenz ist eigentlich nichts anderes als ein Verweis
auf das Original, das Objekt in der Hierarchie des jewei-
ligen Speichermediums (zum Beispiel: Festplatten oder
Disketten). Warum nun mit Verweisen, statt mit dem
Original arbeiten?

Ein Beispiel: Sie (oder Ihr Systemverwalter) haben
auf der Festplatte (oder irgendwo im Netz) ein Haupt-
Verzeichnis für „Verwaltung“ und Unterverzeichnisse für
„Dokumente“ und „Konto“ angelegt. Das Dokumente-
Verzeichnis besitzt noch einmal Unterverzeichnisse für

„Texte“, „Briefe“ und „Faxe“, das Konto untergliedert
sich in „Rechnungen“ und „Kasse“. Wollen Sie jetzt ein
spezielles Textdokument laden, haben Sie über das Datei-
Menü der Textverarbeitung folgenden Pfad zu durchlau-
fen: C:\Verwaltung\Dokumente\Texte\Text1

Hier kommen nun die Referenzen ins Spiel: Obige
Pfadsuche muß nur einmal beschritten werden. Über den

Schablonen: 
eine wichtige
Grundlage des
Objekt-Konzepts

Keine Pfad-Hange-
leien: Einmal 
eingerichtet,
erleichtern 
Ordner-Referenzen
den Zugang zu
Daten



Laufwerksordner im Systemordner
gelangt man zu den tatsächlich vor-
handenen Laufwerken; daß auch ein
nicht vorhandenes zweites Disketten-
laufwerk angezeigt wird, ist allerdings
eine Unzulänglichkeit von OS/2.
Nach dem Öffnen des C-Laufwerk-
Ordners entfaltet sich der komplette
Verzeichnisbaum – hier muß man
sich nur noch bis zur untersten Ver-
zeichnisebene durchklicken. Vom
Ordner „Texte“ zieht man nun
durch Anklicken mit der rechten
Maustaste und gleichzeitiges Halten
der Umschalt- und Strg-Taste eine
Referenz auf die Arbeitsoberfläche.
Nach erfolgtem Drop sollte sich die Beschriftung des
Ordners farblich vom Original unterscheiden; außerdem
muß sein Kontextmenü als letzten Eintrag „Original“
enthalten. Dies ist das eindeutigste Kennzeichen für Refe-
renzen. 

Das gleiche Verfahren ist nun auf alle anderen
Arbeitsordner anzuwenden. Nun können Sie direkt auf
der Arbeitsoberfläche per Drag & Drop Schablonen in
die Ordner ziehen. So entstehen ohne Pfadhangelei neue
Dokumente, die aber nicht im Ordner „Arbeitsober-
fläche“ im Systemverzeichnis landen, sondern korrekt an
die vorgesehene Stelle im Verzeichnisbaum gestellt wer-
den. Durch Doppelklick auf die Dateisymbole starten
schließlich die zugehörigen Anwendungen. 

WPS statt Commander-Software. Die Workplace
Shell (WPS = OS/2-Arbeitsoberfläche) hat aber noch
mehr zu bieten. Ordner können zum Beispiel ohne
Schwierigkeiten so konfiguriert werden, daß Dateihilfs-

programme wie der Norton Commander nicht nötig
sind. Öffnet man einen Ordner nicht schnell per Dop-
pelklick, sondern wählt erst das Kontextmenü mit der
rechten Maustaste aus, dann findet sich an oberster Stelle
der Menüpunkt „Öffnen“. Der Pfeil weist darauf hin,
daß sich hinter dem Schalter auch Untermenüpunkte
befinden. Ein Klick darauf blättert ein Untermenü auf.
Mit einem Häkchen ist die vorgewählte Symbolanzeige
gekennzeichnet; außerdem kann ein Ordner auch in sei-

ner Struktur (hierarchischer Baum) oder im Detail dar-
gestellt werden – welche der Anzeigeformen am besten
geeignet ist, muß jeder für sich entscheiden. Über das
Einstellungen-Notizbuch läßt sich für jeden Ordner
gesondert unter der Seite Menü die Standardauswahl
festlegen. Soll die Einstellung systemweit für alle Ord-
nerobjekte gelten, so muß im Systemeinstellungen-Notiz-
buch unter der Seite „Fenster“ die entsprechende Option
aktiviert werden. 

Auch beim Kopieren oder Verschieben von Dateien
mit langen Dateinamen auf FAT-formatierte Datenträger
hilft nur die WPS. Beim Copy-Befehl auf der Komman-
dozeile oder über eines der zahlreichen Datei-Comman-
der-Programme werden lange Dateinamen nicht auto-
matisch angepaßt.

Datenobjekte sind nicht alles. Trotz der Fokussie-
rung auf Daten läßt es sich bisweilen nicht umgehen,
auch Programme auf der WPS einzurichten. Professio-
nelle Programme verfügen in der Regel über eine
umfangreiche Installationsroutine. Wer aber häufig aus
dem Freeware/Shareware-Pool schöpft oder noch Win-
dows- und DOS-Programme einsetzt, die bei der Instal-
lation nicht umgestellt wurden, muß hier selbst Hand
anlegen. Hier wird wieder das Prinzip der Schablonen
eingesetzt. Einfach die Programm-Schablone an die ge-
wünschte Zielposition ziehen. Anschließend öffnen sich
automatisch die Einstellungen. Unter Pfad und Datei-
name trägt man entsprechend den Suchpfad für das aus-
führbare Programm ein. Im Parameter-Feld kann man
bestimmte Startparameter fest vorgeben. Auf der Seite
„Allgemein“ sollte schließlich der voreingestellte Titel
„Programm“ in einen zugehörigen Namen geändert wer-
den. Hier gilt sogar für DOS- und Windows-Programme
nicht die 8+3-Konvention: Aussagekräftige Dateinamen
wie „Corel Draw 3.0“ oder „DOS-Spiel:Lemminge“ sind
durchaus möglich. Gerade für DOS/Windows-Anwen-
dungen stehen schließlich über die Sitzungs-Seite eine
Vielzahl von Konfigurationsmöglichkeiten zur Verfü-
gung. Hier beweist sich bis auf einige unsauber program-
mierte Anwendungen der IBM-Slogan vom „better DOS
and Windows“. 
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Programm-Objekte: 
Das Einrichten auf der
WPS erfolgt mit 
der Schablone per 
Drag & Drop 

Ordnung im Chaos: Nicht nur für Ordner, auch die WPS bietet
Struktur- und Detail-Ansicht
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